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Entlarvt !
Tie Jntriguen des lieben Nächsten können auch dem

Friedlichsten die Ruhe rauben . Vollends aber kann die
ganze Existenz eines Menschen gefährdet werden, wenn
er in die Nachbarschaft eines Verleumders gerat . Tann
werden Freunde irre aneinander , liebende werden ent¬
zweit und überall ist Streit undKampf . In unserem
neuen Roman . .Entlarvt ! « v . Otto Elster zeigt der
bekannte Erzähler , wie in den stillen Umkreis eines
groben Gutes ein unsauberer Charakter als Störenfried
gerät Seine Jntriguen und Quertreibereien ziehen immer
weitere Kreise . Besonders umkämpft ist das Schiasal
Erikas der jungen Gutstochter . Ohne Zweifel werden
unsere

'
Leser von der ersten Fortsetzung an dem Aus-

gang der Geschehnisse mit dem größten Interesse ent«
gegenseyen .

Entlarvt !
Roman von Otto Elster ,

lapyright by Greiner öd To., Berlin NM ü.
(Nachdruck verboten.)

1 . Kapitel .

„Also es bleibt dabei, wir lassen den jungen Mann
kommen," sagte Frau Hambach in entschiedenem Ton und
legte den Brief , den sie eben gelesen , mit einer energischen
Bewegung auf den Frühstiickstisch zurück.

„Ja — aber liebes Kind, " wagte der Gutsbesitzer
Hambach cinzuwerfen, „eigentlich weiß Ich nicht recht, waS
ich mit dem jungen Menschen anfangen soll . In der Wirt¬
schaft habe ich ihn wirklich nicht nötig , die besorgen der
alte Inspektor und der Verwalter allein sehr gut . Und
hier im Hause wird er uns nur genieren.

"
„Ich weiß nicht , Erich , wie es kommt, daß du mir in

letzter Zeit immer widersprichst, "
„Aber Schatz ."

„Nun ja — und mir jede kleine Freude mißgönnst . .
^ „Aber das tu ' ich gar nicht . Adelheit ! Sei doch gerecht .

Wenn es dir wirklich Freude macht , den jungen Prokowski
— verteufelter Name — aufzunehmen, so habe ich nichts
dagegen . Ich meinte nur . daß dein junger Schützling sich
hier entsetzlich langweilen dürfte ."

„Tu vergißt, daß er in der Landwirtschastt Angeführt
werden soll ."

„Hm . . "
„Es macht mir allerdings Freude , meiner Jugend¬

freundin einen Dienst leisten zu können , jetzt, wo sie unver¬
schuldet in das Unglück geraten ist ."

„Hm . . ."
„Oder zweifelst du daran , daß das Unglück unver¬

schuldet über sie hereingebrochen ist ? — Julie Haltern ,mit der mich in der Pension die engste Freundschaft ver¬band . verheiratete sich sehr jung an Arthur von Prokowski,der zuerst Rennstallbesitzer und dann Gutsbesitzer in der
Provinz Westpreußen war . Tu erinnerst dich doch , daßich sie einmal aus ihrem Gut besucht habe . . ."

„Ja — vor fünfzehn Jahren . Seitdem haben wirnichts mehr von deiner Freundin gehört , bis auf die jetzigeKorrespondenz, die uns meldet, daß das Gut des Herrnvon Prokowski seit zehn Jahren verkauft ist, daß dieProkowskis nach Berlin gezogen sind , baß Herr von Pro -
kowSki sein Vermögen verloren hat und dann gestorben ist.seine Witwe mit einem Sohn und einer Tochter in de-
drängten Verhältnissen zurücklassend . Ist 's nicht jo ?"

„Allerdings — und daß der Sohn StaUislauS ein
schwächlicher, reizbarer junger Mann von fünfundzwanzig
Jahren ist . für den meine Freundin einen gesunden Aufent¬
halt auf dem Lande sucht, wo er sich zugleich in der Land¬
wirtschaft ausbilden kann . Da Julie aber nicht in der
Lage ist, für ihren Sohn eine Pension zu zahlen, so . . ."

„So bittet sie uns , ihn als Volontär aufzunehmen.Nun , meinetwegen, lieber Schatz ! Ich bin einverstanden.Man kann es ja mit dem jungen Mann versuchen , man ist
joi nicht mit ihm verheiratet ."

Dabei lachte Erich Hambach gemütlich auf, schlürfte
seine Tasse Kaffee und zündete sich eine Zigarre an.

„Ich danke dir , Erich," entgegnete die Gutsbesitzerinwürdevoll . „Du bist doch immer noch der gute, gefälligeMann ."
„Na, na." lachte der also Angeredete. „Bor kurzegönnte ich dir keine Freude mehr."
„Leg ' die Worte nicht auf die Wagschale . Wir sind doimmer, noch gut miteinander ausgekommen."
„Ja . wenn ich nachgab." schmunzelte der Gutsbesiömit ironischem Lächeln . „Doch genug. Addt — schreinur an deine Julie , und laß den Herrn Stanislaus v,Prokowski kommen . Wir werden ja sehen, was nur a,ihm machen können . — Aber wo zum Kuckuck steckt derErika '? — Das Mädel treibt sich wohl schon im Padraußen umher ?" ^
„Wahrscheinlich — da höre ich eben Bella — Ikann Erika nicht weit sein ."
In dem Park , der sich vor der Verandatrevve mseinen Blumenbeeten , großen Rasenplätzen, Buschwerk ui

hundertjährigen Bäumen ausbreitete , erscholl ein lautelustiges Gebell und dann ries eine fröhliche Mädchenstimm
E ^

rher. Bella ! Willst du wohl die Schwäne in Ru

. ^ ^ mit Bella am Teich —," sagte der HauS-'üchklnd. „TaS Blitzmädel weiß doch , dag ich sie gernam Frühstiickstisch sehe ! Und nun streift sie tm Garten
umher . Na . warte , du kleiner Zigeuner !"

„Ta ist sie !" ries die Mama . „Mein Gott , wie da-
Mädchen aussreht ? '

Den schattigen Hauptweg entlang , der gerade aus dir
Veranda des Schlosses zuführte , kam eine fugendlich
schlanke Mädchengestalt gelaufen, begleitet von einem
großen, schönen, langhaarigen , braun - und weitzgefleckten
Jagdhunde , der bellend an ihr emporsprang .

Da - junge Mädchen trug ein einfaches , weißes Som -
- MM -kd twn Waschstoff : bse Gchffserbliise mit dem blanen

Kragen ließ den schlanken Hals frei . Sehr sauber und ge¬
steift war das Kleid auch nicht mehr, es zeigte vielmehr
deutliche Spuren des Herumstreisens in dem vom Tau
noch nassen Garten .

Lichtbraunes Haar , das in der Sonne wie flüssiges
Gold glänzte .umwallte in aufgelösten Locken das zierliche
Köpfchen.

Das reizende Gcsichtchen mit den lustigen blauci:
Augen und den lachenden roten Lippen war von der Sonne
gebräunt und zeigte eine so gesunde Färbung , daß der Ge¬
danke an Bleichsucht und Blutarmut — diese Attribute
junger Damen von 17 bis 18 Jahren — gar nicht auf
kommen konnte.

In den Händen hielt Erika — denn niemand anders
war es, als das Töchterlein des Gutsbesitzers Erich Ham
Vach — eine Fülle von Rosen, die es lachend dem Herrn
Papa über den Kopf schüttete .

„Aber . Erika !" — zürnte die strenge Mama .
Aber der Papa schüttelte lachend die Rosen ab. ergriff

dann sein Töchterchen , das rasch entfliehen wollte, beim
Ohrläppchen und zog sie mit sanfter Gewalt zum Früh¬
stückstisch.

„Hier geblieben, du Keiner Zigeuner !" rief er.
„Aber , Papa , du tust mir ja weh," schmollte Erika.

„Bella , leid' es nicht ."
Bella sah zweifelnd zu seinem Herrn auf . aber da er

eS doch nicht wagte , angreisend gegen diesen vorzugehen,
fing er an laut zu bellen.

„Mein Gott , welch ein Lärm, " sagte die Mutter
„Wann werdet ihr endlich vernünftig werden '?"

Der Papa ließ sein Töchterchen los und dieses um¬
armte die Mama , sie ans beide runde Wangen küssend.

„Es ist gut," wehrte diese ab. „Nun setze dich und
frühstücke. Wo warst du denn '? '

„Ja , wo warst du Zigeuner ?" fragte der Hausherr
sich wieder in seinen Sessel setzend und die Zigarre von
neuem anzündend.
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„Mein Gott , wo ich war ?" entgegnete Erika achsel¬
zuckend, eine dicke Weißbrotscheibe mit Butter streichend und
herzhaft hineinbeißend. „ Im Garten — auf dem Hof —
auf der Wiese — ihr steht ja so furchtbar spät auf, daß
ihr euer halbes Leben verschläft."

„Nanu ." sagte der Vater belustigt. „Seit einer Stunde
sitzen wir hier und warten auf dich. Es ist doch erst halbneun Uhr."

„Ja . und ich bin um 6 Uhr aufgestanden und bin aufder Wiese hinter dem Park gewesen , wo Heu gemäht wird.Das duftet herrlich ! Und Herr Born sagte, daß es dieses
Jahr eine brillante Heu-Ernte geben würde."

„Unterhältst du dich mit Herrn Born öfter über land¬
wirtschaftliche Verhältnisse ?" fragte der Papa lachend .

„Ich interessiere mich doch nun einmal furchtbar für
die Landwirtschaft," entgegnete Erika und trank ein großes
GlaS Milch aus .

„Das Ist ja sehr schön," meinte der Gutsbesitzer, die
Asche seiner Zigarre aufmerksam betrachtend, „aber du
kannst dir deine landwirtschaftlichen Belehrungen liebervon dem alten Inspektor Grupe etnholen, als von dem
jungen Verwalter Fritz Born ."

„Weshalb , Papa ? — Der Inspektor ist so langweiligund seine Ansichten sind doch sehr veraltet , sagt HerrBorn ."
„So — sagt bas Herr Born ? — Nun , dann wiU ich

Herrn Fritz Born einmal meine Ansichten sagen, vielleichtsindet er die moderner ."
„Deine Ansichten , Papa ? — Aber du verstehst janichts von der Landwirtschaft. Wenigstens meint HerrBorn , ein alter Diplomat , der bis zu seinem vierzigstenJahre tm Staatsdienst gestanden hat, könne kein guterLandwirt mehr werden."
„Da soll doch gleich . .
„Lassen wir jetzt diese Kindereien," nahm die Herrind«S Hauses das Wort . „Ich möchte dich aber auch er¬

suchen , Erika , deinen Verkehr mit Herrn Fritz Born etwas
einzuschränken. Du bist kein Kind mehr, und Herr Born
ist ein junger Mann von fünfundzwanzig Jahren . .

„Bitte , Mama , erst vterundzwanztg und ein halbesJahr ."
„Nun , daS ist einerlei . Wenn du nicht verständigerwerden willst, dann müssen wrr dich noch einmal in eine

Pension schicken."
„Bitte , bitte — nur das nicht . Ich will ja auch ganz

vernünftig sein, wenn ich nur wüßte, wie ich es anfangen
soll ?"

„Nichte dich nur nach dem, was dir Miß Bayley sagt."
„Ach die ! Tie weiß ja nicht einmal den Unterschied

zwischen Heu und Grummet !"
Ter Papa lachte laut aur . Aber die Miene der Guts¬

besitzerin wurde noch ernster.
„Darauf kommt es der einer jungen Dame auch nicht

an . Aber jetzt habe ich dir etwas anderes mitzuteilen.
Wir werden demnächst einen neuen Hausgenossen erhalten
— den Sohn meiner Jugendfreundin , der Krau von Pro -
kowskt."

„Welch drolliger Name, Mama ! — Prokowski — da-
klingt, als wenn man niest ."

„Mach keine dummen Späße . Ter junge Stanislaus
Prokowski ist etwas leidend , er soll sich hier erholen und
zugleich die Landwirtschaft erlernen . Er wird natürlich
nicht der uns tm Schlosse wohnen, sondern drüben tm
Jnspektorbaus , wo früher der Hauslehrer von Adalbert
gewohnt hat. Aber er wird an unseren Mahlzeiten teil-
nehmen und , nicht wie Herr Born , bet dem Inspektor
esse« ; da- siitd wir seiner Mutter , di« meine best« Freun¬din w»? . fcholdi» . Ich hoff, , du wirst ihm so segenüber -

treten , wie es sich für eine junge Dame paßt , und wirst
Rücksicht auf seinen leidenden Zustand nehmen."

„Kranke Menschen mag ich nicht leiden. Der Herr
von Prokowski kann sicher vor mir sein."

„Welcher Ausdruck!"

„Ich möchte dich auch ersuchen, " sagte der Gutsbe¬
sitzer mit kaum unterdrücktem Lachen , „mit dem jungen
Mann keine deiner beliebten Eulenspiegeleien zu treiben.
Man muß die Menschen zuerst jennenlernen , ehe mau
Scherz mit ihnen treibt ."

„Tu kannst ganz ruhig sein , Papa . Der schöne Stanis¬
laus ist mir jetzt schon so zuwider."

„Woher weißt du denn, daß er schön ist ? '
„Nun — alle Polen sollen ja schön sein ."
„Herr von Prokowski ist kein Pole . Seine Mutter Ist

eine gute Deutsche , sein Vater und sein Großvater waren
deutsche Staatsangehörige ."

„Üm so besser .
"

„Und was ich noch sagen wollte," fuhr die Guts -
besitzerin fort , „der junge Mann soll ausgezeichnetKlavier
und Geige spielen . Da könnt ihr öfter zusammen spielen
— natürlich nur in meiner oder Miß Bayleys Gegen»
wart . Es tut dir ganz gut , wenn du etwas fleißige «
übst." . . >

„AVer doch jetzt nicht , Mama ?" - ^ !
„Weshalb jetzt nicht'?" '
„Mitten in der Heuernte ? — Und bann kommt dtl

Roggenernte ."

,Lör aus, WaS geht dich die Ernte an ? — Ich ver¬
bitte mir ein für allemal solche Dummheiten . Und nun
geh zu Miß Bayley zu deiner Musikstunde."

Tie Worte klangen so energisch , daß Erika keinen
Widerspruch wagte. Mit leicht schmollender Miene erhob
sie sich und entfernte sich schweigend, die Ohren hängen
lassend, wie Bella , die ihr nachschlich, als habe ein Teil
der Schelte ihr gegolten.

Eine Weile herrschte Schweigen zwischen den Ehegatte «.
Der Vater rauchte seine Zigarre und die Herrin des Hau¬
ses las noch einmal den Brief ihrer Freundin .

Plötzlich hob sie den Kops und sagte :
„Ich würde in deiner Stelle den jungen Fritz Dorn

sortschicken."
Hambach fuhr auf.
„Weshalb denn ? — Born ist ein tüchtiger Landwirt ,ein braver Mensch und dabet aus gebildeter Familie ; —

ich denke, ich will mir ihn als Inspektor heranziehen, wenn
der alte Grupe mal abgängig wird ."

„Aber Erika ? '
„Ach du meinst , da sei eine Gefahr ? — Das sind

ja Kindereien, Adelheid. Ich werde mir Fritz Born ein¬
mal etwas ernst vornehmen — damit ist die Sache er¬
ledigt. Erika ist ja vollständig harmlos — man darf nicht
Dingen einen Wert beilegen, den sie nicht besitzen. Den
Herrn Born überlaß nur mir — sorge du nur , daß mit
dem „schönen Stanislaus " kein Unglück geschieht."

„Aber Erich !"
„Na , man hat schon Exempel von Beispielen gehabt . . .und solche schwarzlockige Polenjünglinge , zumal wenn sie

noch Geige spielen , üben oft einen großen Einfluß aus
junge , unerfahrene Mädchen aus . Also Hab acht ."

„Ich werde schon acht haben, darauf kannst du dich
verlassen. Ader ein großes Unglück wäre es ja nich^
wenn . .

Der Gutsbesitzer erhob sich so heftig, baß seine Gattin
erschreckt schwieg.

„Wenn du etwa solche Pläne hegst , Adelheid," sagte
er sehr ernst, „dann kann sich dein Schützling nur gleich
nach einem andern Zufluchtsort umjeyen. v ^ r dulde ich
ihn nicht."

„Wie du gleich heftig wirst ! Wer denkt denn an solche
Pläne ? Ich gewiß nicht ."

„Das rate ich dir auch . So gutmütig ich bin, in
einem Punkt hört aber die Gutmütigkeit auf — merke dir
das , Adelheid ."

Er setzte mit einer energischen Bewegung den grünen
Jagdhut auf und ging in das Haus , seine Gattin in
größtem Erstaunen über seine Heftigkeit zurücklassend .

2. Kapitel .

„Herr Born , Sie können mit dem Jagdwagen heute
nachmittag zur Bahn fahren , um den neuen Volontär ,
Herrn von Prokowski, abzuholen," sagte einige Tage dar¬
auf Gutsbesitzer Hambach zu dem jungen Verwalter , der
bestaubt und erhitzt von dem Heumachen heimkehrte .

Fritz Born nahm die Hacken zusammen und machte
eine leichte Verbeugung , während er höflich sagte :

„Sehr wohl, Herr Hambach."
Der Gutsbesitzer sah den jungen Mann mit wohlge¬

fälligem Lächeln an . Seine höfliche und zuvorkommende
Art gefiel ihm . Er dachte daran , daß Fritz Born nicht
nur im landwirtschaftlichen Beruf seinen Mann stellen ,
sondern auch tm geselligen Kreis stets eine gute Figur
machen werde. Laut aber sagte er :

„Uebrigens , lieber Born , Sie sind doch nun auch lang
genug hier, so daß Sie mit der Gesellschaft der Gegendin Beziehung treten könnten. Ich habe schon mit Kreis¬direktor Waldau gesprochen , dem Vorsitzenden des KastnoS .Zum Herbst sollen Sie ins Kasino gewählt werden. DaS
ist Ihnen doch recht , lieber Born ? '

„Sehr liebenswürdig , Herr Hambach, sich so für mich
elnzusetzen ." Fritz Born begleitete seine Worte abermalsmit einer höflichen kleinen Verbeugung .

Sie geben, lieber Born , wenn Sie jede Woche tanzmüssen. Na . noch ist es eine kleine Weile bis dahin .
Machen Sie sich nun rechtzeitig auf den Weg zur Bc.
Nehmen Sie die beiden Füchse zu dem Jagdwagen ."

„Gewiß , Herr Hambach."
Der Gutsbesitzer grüßte freundlich und begab sichdaS Herrenhaus , während Fritz Born seiner Stube tm ^spektorhause zusteuerte, um sich zu der Fahrt nach d

Hahnhof umzukletden.
DiesesWrt wer ihm niLt Mensen rst« , denn der d-tzm



Hof säg an kein Hübschen Badeort
"

Althetk >e, ln dem jetzt
gerade die Saison in vollem Gange war . So sah man
denn mal wieder andere Menschen , als nur den alten
Inspektor Grupe mit seiner grämlichen Frau und der
alternden Tochter , oder den würdigen Pfarrherrn und den
Schullehrer aus dem großen Kirchdorf Hambach , das sich
an das Gut anschloß .

Fritz Born war mit Leib und Seele Landwirt . Sein
Baker war Oberamtmann und Tomänenpächter gewesen
und hatte sich erst seit einigen Fahren mit einem hübschen
Vermögen in die Stadt zurückgezogen . So war Fritz
auf dem Lande ausgewachsen und hatte das Landleben
ltebgewonnen .

Aber du lieber Himmel — so ohne sede Mwechslung
auf dem Lande zu leben , dazu war er denn doch noch zii
jung , und die Erinnerungen an die lustigen Studenten¬
jahre in Halle und Jena ließen ihn doch oftmals nicht in
Ruhe und brachten sein Blut in Wallung .

Deshalb konnte man es ihm auch nicht verdenken ,
daß er die Fahrt nach Altheide mit Freude begrüßte und
den Wagen so zeitig anspannen ließ , daß er sich im Kur -
garten ein wenig nmsehen konnte , ehe er zum Bahnhof
mußte .

Fm übrigen war Fritz Born , oder Fredy , wie ihn seine
zärtliche Mutter nannte , ein hübscher junger Mann mit
blondem Kraushaar , einem kleinen kecken Schnurrbart ,
zwei lustigen und doch treuen , blauen Augen und einer
schlanken , kräftigen Figur , auf der jedes Auge mit Wohl¬
gefallen ruhen mußte .

Der alte Inspektor Grupe brummte , als er von der
Fahrt hörte .

„WaS fällt denn Hambach ein . Sie mitten in der
Heuernte fortzuschicken ? Ter neue Volontär könnte auch
Wohl ohne Sie den Weg nach Hambach finden — ich
weiß überhaupt nicht , was wir mit diesem neuen Volontär
hier sollen ?"

„Aber , Papa , eS ist doch sehr angenehm , wenn sich
unsere Gesellschaft hier vergrößert, " meinte Tina Grupe
mit einem gezierten Lächeln . „Wir sind ja hier so wenig
junge Leute ."

„Rechnest du dich mit deinen fünfunddreißig Jahren
etwa zu den jungen Leuten ?" fragte der Inspektor ziem «
sich unartig .

Fräulein Tina setzte eine Schmoll,niene auf , und Fritz
Born entfloh , um nicht Zeuge der weiteren Auseinander¬
setzungen zwischen Vater und Tochter zu sein . Er kannte
ja diese Auseinandersetzungen zur Genüge , fanden sie doch
fast regelmäßig während des Mittagsmahles statt .

Tie beiden Füchse trabten lustig auf der Chaussee da¬
hin . Fritz steckte sich eine Zigarre an und sah mit zu -
frredenem Lächeln nach den Wiesen hinüber , auf denen
sich die Leute im Schweiße ihres Angesichts bei dem Heu¬
machen abrackerten .

Plötzlich ruckte seine Hand in die Zügel , daß die beiden
Füchse unruhig die Körpse warfen .

„Ruhig , Fuchs — ruhig , Iltis " — besänftigte er die
jungen feurigen Pferde , die fetzt auch im Schritt verfielen
und dann stillstanden , nur die freien Ohren hin - und her¬
bewegend .

Fritz erhob sich von seinem Sitz und schwenkte seinen
Hut empor .

„Grüß Gott , gnädiges Fräulein !" rief er . „ Ich fahre
nach Altheide . . . aber nehmen Sie sich doch in acht !"

Doch die Warnung kam zu spät . Die jugendliche Rei¬
terin auf dem kleinen kräftigen Doppelpony hatte schon
den Sprung über den Straßengraben gewagt und hielt jetzt
neben dem Jagdwagen .

„Wohin fahren Sie ?" fragte sie erstaunt .
„ Nach Altheide ."

„ Zum Vergnügen ?"

„ Teils dieser ^alb , teils außerdem . Ich soll den neuen
Volontär abholen ."

„ Ah , das ist schändlich von Papa, " eiferte Erika , denn
diese war die kühne Reiterin . „Er hat mir doch ver¬
sprochen , mich mit nach Altheide zu nehmen ,wenn er den
schönen Stanislaus abholte ."

„ Den schönen Stanislaus ?"

„Nun ja , den Herrn von Prokowski , deu u .' ueu Vo¬
lontär ."

„Ist er denn so schön ?"

„Das weiß ich nicht . Ich nenne ihn nur so . DaS ist
mir auch ganz egal . Aber das finde ich sehr unrecht von
Papa , mir nichts davon zu sagen , daß Sie nach Altheide
fahren . Hätte ich das gewußt , wäre ich nicht nach den
Wiesen hinausgefahren ."

„Sehr schmeichelhaft ."

„ Bilden Sie sich nur nichts ein . Ich hab ' S nur getan ,
um Miß Bayley zu ärgern . Aber um Papa zu ärgern ,
sollte ich fetzt mit Ihnen nach Altheide fahren ."

„ Aber das geht doch nicht , Fräulein Erika ."

„ Weshalb nicht ?"

„Wir beide allein — und dann der schöne Stanislaus ?"

„Ja , da haben Sie recht, " sagte Erika , um dann schel¬
misch fortzufahren : „Aus Ihnen machte ich mir nicht viel ,
wir sind ja alte Bekannte , aber dieser Herr von Pro¬
kowski könnte sich etwas einbilden . Na , dann fahren Sie
nur allein und grüßen Sie Altheide ."

„ Danke — werde es bestellen ."

Erika wandte ihr Pferd , sprang wieder über den
Graben und galoppierte die Wiese entlang , ohne sich noch
einmal nach Fritz Born umzusehen .

Allerliebst sah daS junge Mädchen aus kn dem kurzen
Reitkleide , der Hellen Bluse und dem einfachen weißen
Strohhut , unter dem das goldbraune Haar hervorflatterte .
Und wie sicher sie in dem Sattel saß und die kleine Bestie
von Pony in dem Zügel hielt !

Man konnte eS wirklich Fritz Born nicht verdenken ,
baß er ihr so lange nachschaute , bis sie hinter den Hecken
verschwunden war , und dann nachdenklicher seine Fahrt
nach Altheide fortsetzte .

Er hätte kein vierundzwanzigjährigeS Herz in der
Brust haben müssen , wenn eS ander - hätte sein sollen .

Doch dann reckte er sich empor . „Mach ' keine Dumm¬
heiten , Fritz, " schalt er sich selbst . „Ersten - ist sie dt«
Tochter deines Prinzipals , der dir mit freundlichem Ver¬
trauen entgegengekommen ist , und zweitens sind die Ham¬
bachs stolze Leute und die Tochter des Gutsbesitzers Ham -
bt . ch heiratet keinen einfachen Fritz Born , Hofverwalter und
nichts weiter . Also Schluß — und Kopf hoch !"

Er ließ den Füchsen die Peitsche fühlen , die einen
Sprung vorwärts machten , daß Christian , der fünfzehn -
jährige Stallbursche , der den Hinteren Sitz des Wagens
einnahm , beinahe einen - Purzelbaum geschlagen hätte .

Altheide war in einer halben Stunde erreicht . Bis zur
Ankunft des Zuges war es fast noch eine Stunde ; so konnte

Fritz noch einige Male durch den Kurgarten schlendern , wo

W Musik gerade heMiW « rj d« LkvMW

KurHokel- 'eine TaM Kaffee krknke'n.
Er reichte Christian die Zügel , der die warmgewordenen

Füchse langsam auf - und abfahren sollte , sprang von dem
Wagen , stäubte sich etwas ab und betrat den Kurgarten , in
dem eine elegante Menge promenierte .

Die Augen mancher jungen und alten Dame wandten
sich der schlanken Erscheinung des jungen Fritz Born zu ,
oem man den einfachen Hofverwalter nicht ansah , sondern
den man eher für einen jungen wohlhabenden Gutsbesitzer
oder einen in hoher Position befindlichen Staatsbeamten
halten konnte .

Wenn Fritz trübe Gedanken gehabt hatte , so verschwan¬
den sie hier rasch . Die Musik , der Anblick der eleganten
Damen , die freundlichen Blicke , die ihm zuflogen , das ganze
bunte , bewegte Hin und Her eines eleganten Badeortes
vertrieb rasch die trüben Gedanken und in behaglicher
Stimmung ließ er sich an einem der kleinen Marmortisch¬
chen auf der Kurterrasse nieder , eine Tasse Kaffee bestellend .

Vergnüglich schaute er sich um .
An einem Nebentische saßen eine junge , überelegante

Dame mit rotem , scheinbar gefärbtem Haar , geschwärzten
Augenbrauen und gepuderten Wangen und ein blasser ,
schmächtiger , hochaufgeschossener , schwarzhaariger junger
Herr im korrektesten Sportsanzug , wie er soeben wieder
modern zu werden begann .

Tie Dame war schön — ohne alle Frage — aber von
einer Schönheit , die allzu sehr auffällt und durch allzu
künstliche Mittel unterstützt wird , um gefällig zu wirken .

Sie saß zurückgelehnt in den roten Korbsessel , die Beine
übereinandergeschlagen , so daß der elegant beschuhte Fuß
und das Bein mehr als nötig zum Borschein kam . Sie
wippte mit dem Fuß nach dem Takte der Musik auf und
ab ; ihre grünlich schimmernden Augen waren nachdenklich
in die Ferne gerichtet , ihre schlanken Hände lagen lässig
auf den Lehnen des Sessels .

Sie glich einer im warmen Sonnenschein ruhenden , sich
behaglich dehnenden schönen Pantherkatze .

Ganz anders der junge Herr im eleganten Svortsanzng !
Er saß vornübergebeugt da und rührte nervös in seiner
Tasse Kaffee herum , während fein blasses müdes Gesicht
einen finsteren Ausdruck zeigte .

Jetzt schwieg die Musik und Fritz konnte deutlich ver -
stehen , was di» beiden zusammen sprachen . Er wollte nicht
lauschen , aber er war gezwungen , zuzuhören , so nah saß
er den beiden .

Es war ja auch nichts Besonderes , was sie Wachen ,
obgleich sie über einen gewissen Gegenstand nicht ganz
einer Meinung zu sein schienen .

„Es geht wirklich nicht , daß ich noch länger bleibe ,
Minetta, " sagte der junge Herr und seufzte leicht ans .
„Ich bin auf heute bei den Leuten angemeldet und muß
hin — du weißt ja , was davon abhängt ."

«Ja — du willst eine reiche Heirat machen, " lachte
die Dame .

„DaS ist nicht der Zweck, " entgegnete der junge Herr
ärgerlich . „Ich muß den Willen meiner Mutter erfüllen ,
sonst . . ."

„ Na , sonst ?"

„ Ach, laß das . Du weißt ebenso gut wie ich, daß ich
von ihr abhängig bin ."

„Ja — es wäre besser gewesen , wir wären ln Berlin
geblieben — da hat man so viele Hilfsquellen ."

«Ich nicht ."

„ Du auch . Wenn du es nur klüger anstellen wolltest .
Aber glaube nicht , daß ich mich um deinetwillen in die¬
ses elende langweilige Nest vergrabe , ich kehre nach Berlin
zurück . Ich finde wohl doch noch ein Engagement oder
— sonst was ."

„Minetta ."

„ Ach was — man mutz doch keben . Und wenn du
wirklich fort mußt , so laß unS noch einen Gang durch den
Garten machen ; nachher begleite ich dech zum Bahnhof ."

„ Das geht nicht . Man wird mich abholen und darf
unS nicht zusammen sehen ."

„ Auch gut . Dann bleibe ich hier . Adieu .
"

„Minetta , du weißt nicht , wie schwer es mir wird . "

„Ach , nur keine Sentimentalität , mein Lieber . Ta ,
meine Hand . Ich will noch acht Tage hier bleiben , du
kannst mich dann noch mal besuchen , dann aber Schluß .
In Berlin sehen wir uns wieder ."

„Ganz gewiß — lange halte ich es hier nicht auS .
Komm , ich mutz jetzt gehen , begleite mich noch eine Strecke ."

Langsam erhob sich das Paar ; sie eine pompöse Ge¬
stalt in glänzender auffallender Toilette , das Haupt mit
dem schimmernden Goldhaar stolz emporgerichtet — er
lang , schmalbrüstig , hager , bleich und müde dahinschler -
chend , wie ein engbrüstiges Rennpferd .

Dann erhob auch Fritz Born sich, zahlte und ging
nach seinem Wagen , um nach dem Bahnhof zu fahren .

Der Zug fuhr langsam in den kleinen Bahnhof ein ,
auf dessen Bahnsteig Flitz Born stand nud neugierig dem
„ schönen Stanislaus " entgegeusah . Einige ältere und jün -
grre Damen stiegen auS , mit viel Handgepäck beladen ,
sich hilsejuchenü nach einem Gepäckträger umsehend , meh¬
rere eilige Reisende und einige Bauern — sonst nie¬
mand . Keiner von den Angekommenen glich dem Bilde
des schönen Stanislaus , wie es Fritz Born beschrieben war .

Sollte er den Zug verpaßt haben ? — Das würde
Herr Hambach sehr übel vermerken , er schickte seine Pferde
nicht gern umsonst in der Welt umher .

Fritz wartete , bis sich der Zug wieder in Bewegung
setzte und der Bahnsteig wieder leer geworden war . Herr
von Prokowski war nicht gekommen , und ärgerlich begab
sich Fritz durch den Wartcsaal zu den an der Außen -

feite des Bahnhofs haltenden Wagen .
Ta sah er einen Herrn im eleganten Sportsanzug ,

eine gelbe Ledertasche in der Hand , neben sich einen eie -

ganten Koffer , auf dem Hutschachtel mit Violinkasten
lagen , vor dem Wagen stehen und mit Christian sprechen ,
der jetzt mit der Peitsche nach Fritz deutete , worauf sich
der fremde Herr umwandte und grüßend auf Fritz zukam .

„Habe ich das Vergnügen , Herrn Born von Gut
Hambach zu sehen ?" fragte er .

Fritz vermochte vor Erstaunen kaum zu antworten .
Aus den ersten Blick erkannte er in dem Fremden den
Herrn , der mit der schönen, rotblonden Dame auf der
Kurterrasse gesessen hatte .

„ Das ist allerdings mein Name, " sagte er .
„Und mein Name ist Stanislaus von Prokowski, "

iubr der Fremde im Svortsanzng fort . „Sie sollten mich
wohl nach Gut Hambach bringen ?"

„Freilich — «der Sie sollten doch mit dem eben ein -
getroffenen Zuge antomnren ? — Ich habe Sie iedoch schon
rm Kurgarten gesehen ."

i
Eine flüchtige Röte huscht « über da » blass « Gesicht

Prokowski ».
(Foktfetzunz ftlgt .)

Am Montag ist die Tributkonferenz in ihre
eigentliche Arbeit eingetreten , und zwar gleich in die Haupt -
frage , ohne die es keine Lösung dieses schwierigsten Knoten
geben kann , nämlich : LäßtsichDeutschlandsHan -
dels - und Zahlungsbilanz verbessern ? Schondie Daweskommission 1924 ging von der Annahme aus ,
Deutschland werde seinen Tribut in der Hauptsache aus sei¬
nem Ausfuhrüberschuß bestreiten können . Das hat
sich aber als ein großer Irrtum herausgestellt . Wir hatten
n diesen vier Dawesjahren nicht nur keinen solchen Heber -

schuß, sondern einen jährlichen Fehlbetrag von 2 Milliarden .
Dernbu rg hat in dem neuesten Heft der Zeitschrift „Nord
und Süd " ausgerechnet , daß Deutschland seine jährliche Aus ,
fuhr um mindestens 6 .5 Milliarden , also von 13 aus 20
Milliarden steigern müßte , wenn es das leisten wolle , wgs
unsere ehemaligen Feinde von uns an Kriegstribut — dB !
noch nach elf Jahren — fordern . Ein Ding der Unmöglich¬
keit , wenn man bedenkt , daß der industriegewaltigste und
reichste Staat der Welt , die Vereinigten Staaten ,
im Jahr 1927 knapp 3 Milliarden Ausfuhrüberschuß hatten .

Dazu kommt noch , daß in und nach dem Krieg unsere
Kunden davon gelaufen alle unsere Kapitalien im Ausland ,
die uns jährlich über eine Milliarde Zinsen und sonstige Ein¬
nahmen gebracht , geraubt wurden , Rußland k" usunf9hsg
geworden , die meisten Länder , nach denen wir Absatz hatten ,
sich selbst industrialisiert haben . Amerika und England durch
Hochschutzwlle sich geaen uns schützen und Frankreich und
Italien sich gegen unsere Einfuhr wehren . Der Engländer
Sir Josuah Stomp , der schon bei der ersten ^ awes -
kommission mitgewirkt hat und der setzt in Paris neben
Dr . Schacht die obiae Frage untersuchen muß . hat in
einem Bericht an die Internationale Handelskammer 1925
das sehr berechtigte Wort gesprochen , man dürfe n

'
cht von

Deutschland Reparationen erwarten und daneben seine
Waren ausschließen : „ Entweder will man Reparationen ,
oder man will sie nicht . " Er scheint indessen seine damalige
Einsicht inzwischen etwas geändert zu haben .

Während so die Blicke der Deutschen heute nach Paris
gerichtet sind , leistet sich das gehässige Polen eine Bosheit
nach der andern gegen Deutschland . Da ist der Fall Ulitz .
Schon längst wollte man diesen Geschäftsführer des „Deyt -
Ichen Volksbunds " in Polnisch - Ostoberschlesien hinter Scylvf ,
und Riegel setzen. Aber seine Eiaenschaft als Abgeordneter
ließ es nicht zu . Was geschah ? Die Warschauer Regierung
löste den schlesischen Sejm auf — und am gleichen Tage war
der wackere Mann verhaftet . Der „ Deutsche Bolksbund "

erhob telegraphisch Beschwerde beim Voksbund . Der
Generalsekretär setzte sofort den Fall als „ drmglick " aus die
Tagesordnung der kommenden Märztaguna des Rats .

Hoffentlich bringt man in Genf so viel Mut auf , daß
man endlich einmal dem Polen den Kopf ganz gehörig
wascht . Denn er hat es sehr nötig . Schon die Verhaftung
des Deutschen Ulitz ist eine unerhörte , durch nichts gerecht¬
fertigte oder auch nur entschuldbare Gewalttat . Denn das
Dokument , das den ebenso tapferen wie loyalen Vorkämpfer
des Deutschtums belasten soll , Ist eine gefälschte Ur¬
kunde . die ein lehr zweifelhaftes Subjekt des polnischen
Nachrichtendienstes aufgetrieben hat . Dazu die zunehmenden
Entlassungen von deutschen Lehrern , die Entdeutfchung des
Grundbesitzes der Grenzgebiete , die massenhaften Parzellie¬
rungen deutscher Güter in Pommerellen und in Posen , alles
in dem Sinn des „ Kursar Poznanski "

, der unlängst mit ver¬
blüffender Unanständigkeit schreiben konnte : - Die Aus¬
rottung des Deutschtums ( es sind immer noch über
1 Million Deutsche in Polen ) müsse oberstes Gesetz der Re¬
gierung und Pflicht eines jeden Polen sein .

Biel Aufmerksamkeit lenkt zurzeit der Ruhrbergb a,u
auf sich . Schon vor ein paar Tagen berichtete der preußische
Handelsminister Dr . Schreiber im Hauptausschuß des
preußischen Landtags , daß die Förderung an der Ruhr auf
den Stand von 1913 gesunken sei . Dies bestätigt eine Denk¬
schrift über die Besprechung , die die dortigen Bsrgbau -
verwaltungen mit der preußischen Regierung gehabt hatten .
Der Ruhrkampf , die Inflation die scharfe Konkurrenz mit
England . Polen , Belgien und Frankreich , die geringen Ab¬
schreibungen . der große , hoch zu verzinsende Kapitalaufwand
und anders Umstände haben etwaige Reserven aufgezehrt
und die Produktion gehermr -t . „E s i st e i n e u n b e d i ng te
Notwendigkeit , daß der Bergbau wieder
eine angemessene Rente abwirft , weilsonst
die Kreditwürdigkeit verloren geht und w e-

der für Anleihen noch für die Ausgabe von

neuen Aktien eine tragfähig « Unterlage
vorhanden ist ."

So wie hier läßt sich leider Gottes auch über diesen oder
den andern Zweig unserer Wirtschaft klagen . Am meisten
und wohl berechtigtsten sind die Notrufe der Landwirt¬
schaft . So haben neuestens die Führer der landwirtschaft¬
lichen Spitzenorganisationen ( Brandes , Schiele , Hermes und

Fehr ) ein «n erschütternden Aufruf an die Reichsregieruag
erlassen . . . .

Das ist schlimm , sehr schlimm und fordert ungesäumt
außerordentliche Hilfsmaßnahmen der Regierung , nicht klein«

Flickereien , sondern hier hilft nur ganze Arbeit . Wir haben

gewiß nichts dagegen - namentlich in diesem außergewöhm
lich kalten Winter — wenn der Reichstag die K r '. sie ki¬

ll nt er stütz ung auf 4 . Mai verlängert und dazu noch au )
alle Berufe ausgedehnt hat . aber was dem einen recht ist .
das ist dem andern billig . Die Spuren Rußlands sollten
uns abschrecken. Man liest neuerdings , daß schwedische.
Bauernfamilien — etwa 8000 Köpfe stark — die seit 150

Jahren in dem Dorf Ganneisvenskby in der Ukraine an¬

sässig sind , an die schwedische Regierung die Bitte gerichtet
haben , wieder in die alte Heimat zurückkehren zu dürfen .
Das sind die Folgen , wo ein Staat die Landwirtschaft , den

Jungbrunnen jeder Volkskraft verschütten läßt . Nichts rächt

sich mehr an einem Bolk als eine solche Unterlassungssunde .

Die „ SonnenbergerLebenslängli H e » " ha¬

ben unserem Geschlecht die Augen geöffnet wohin es kommt ,

wenn eine oerweichlichteGerecht . gke . » ' e Zugei

am Boden Weisen läßt . Cs sihlt unserem Geschlech am

sittlichen Ernst . So haben unlängst in Berlin zwei >" "9?

Mädchen einen spröden jungen Mann aus der Straße über¬

fallen und ihm mit einem Messer gefährliche Stiche bei .

aebrackt Was tot die Presse ? Sie brachte die Bilder

d^ ser beiden Gutedel . Wie schmeichelhaft für sie . die sich nun

gar wichtig Vorkommen müssen ! Und wie verführerisch für

andere , die ihnen nachahmen möchten ! si "/er Geschlecht mutz

wieder härter werden . Wehe einem Bolk , das an MtWr

Knochenerweichung erkrankt . ^

Ein gutes Wort und ein sanfter Regen dringen überall

durch . Sprichwort .
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